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Aonntagsgedcmken.
Neues Geloben.

Deutscher Mensch ! Fühle Gott  wieder , vernimm und
fürchte , was ewig bleibt , und du vernimmst und fürchtest auch
dein Volk . Die Zeit ist gekommen , wo du durch unbeschreib¬
liche Plagen und Drangsale erkennen sollst , was allein dich
retten kann . Vertilgt sei auf ewig  der Haß , erloschen jede
Fehde und jeder Groll . Von der Nordsee bis zu den Kar¬
pathen , von der Ostsee bis zu den Alpen muß ein . Glaube,
eine  Liebe , e i n Mut das ganze deutsche Volk durchziehen.
Dann , wenn du solches fühlst und ehrest , beginnt dein neues
Leben  und deine neue Geschichte.

E . M . Arndt.
*

Das wollen wir uns alle geloben , daß Opferwilligkeit
und Staatsgefühl , Gottesfurcht und gegenseitiges Vertrauen,
Jneinanderfügen und Tragen die Frucht dieser Heimsuchung
sein soll . Sie soll uns nicht umsonst sein, diese Zeit.
Kämpfen die draußen für ein größeres Deutschland nach
außen , so kämpfen wir in der Heimat für ein größeres
Deutschland erst recht nach innen.  Wahrlich , das soll
ein Wort sein.

E . Gros.
*

Wir können vor denen , die draußen ihr Leben täglich
in die Schanze schlagen , nur bestehen , wenn wir uns jetzt
frei machen von allem Genießen , frei machen von allem
Hängen am Leben , wenn wir unser ganzes Sein unter das
Wort stellen vom Leben lassen für die Brüder . Auch wir»
wollen fortan nur gelebt haben , wenn wir uns täglich nieder¬
legen können mit dem Gefühl ; Ich habe auch mein Leben
gegeben  für meine Brüder ; und wollen aufstehen mit dem
Entschluß : Ich wills heute noch besser  tun als gestern.

Wir zieh 'n ! Die Trommel schlägt ! Die Fahne weht!
Nicht weiß ich, welchen Weg die Heerfahrt geht . . . .
Genug , daß ihn der Herr des Krieges weiß,
Sein Plan und Losung ! Unser Kampf  und Schweiß.

C . F . Meyer.

Kriegswochenschau.
Während der letzten Woche hat auf der ganzen wesb

uchen Schlachtfront eine rege Tätigkeit geherrscht.
Namentlich waren es unsere Gegner , die diese entfalteten.
Durch den bekannten Tagesbefehl des Herrn Ioffre war
eine allgemeine Offensive angekündigt worden , die dann
auch an vielen Stellen versucht wurde . Das Ergebnis ist
für die Franzosen und Engländer allerdings recht kläg¬
lich. Wie man jetzt schon sagen kann, ist die

feindliche Offensive zusammengebrochen.
Das Erfreuliche dabei für uns ist der Umstand daß

wir bei dieser Gelegenheit sogar an einigen Stellen reckst
erhebliche Fortschritte machen konnten , und zwar an
solchen Stellen , an denen der Feind ernstliche Durch¬
bruchsversuche unternahm . Wenn man dabei noch in
Betracht zieht , daß die

feindlichen Verluste rechl groß
find , dann können wir mit derartigen Offensivstößen der
Gegner wohl zufrieden sein. Allerdings sucht sich der
Feind damit zu trösten , daß auch wir große Verluste
gehabt hätten . Dieser Trost ist jedoch nur ein ein-
gebildeter . Wie unsere Oberste Heeresleitung nutteilen
kann , haben wir verhältnismäßig wenig Menschen ver-

Auf dem polnischen Kriegsschauplatz hat unsere Ver¬
folgung des Feindes weitere Fortschritte gemacht . Wir
find ihm dicht auf den Fersen geblieben , so daß es ihin
schwer fallen dürfte , sich der endgültigen Katastrophe zu
entziehen . Zur Äbivehr des Verderbens hat er sich an
verschiedene » Stellen neu gestellt . So ganz besonders am

Vzura - und Raivka -Abschnitt,
um  fliehe Flußläufe noch wütend gekämpft wird . Aber
auch dort neigt sich der Erfolg bereits auf unsere Seite.

*r u”f gelungen , die Abschnitte an einzelnen Stellen
zu überschreiten , so daß wir gewissermaßen schon im Bor»
n f*1' s Öer» Festung Warschau stehen. Unter diesen
umstanden kann man es verstehen , wenn in russischen

.. . . . . k »ie Aufgabe von Warschau
erörtert wird . So ist zum Beispiel das Gerücht auf-
getaucht , die Russen gingen mit der Absicht um, ihren
Operationsmittelpunkt nach Wilna zu verlegen . Auf jeden
Fall kann man jetzt aber schon mit gutem Gewissen be¬
haupten , daß sich die Russen wohl kaum zu einer zweiten
großen Offensive entschließen dürften.

Um sich etwas Luft zu machen , haben die Russen
große Verstärkungen nach Westgalizien geworfen , wodurch
unsere Verbündeten gezwungen waren , wieder etwas zurück¬
zugehen . Glücklicherweise hat die Freude der Russen nicht
lange gedauert . Es gelang , die neue feindliche Offensive
an dieser Stelle bald zum Stehen zu bringen , ja . sie ist
schon wieder im Zurückfluten begriffen , so daß das

Kesseltreiben gegen die Russen
durch unsere vereinten Kräfte fortgesetzt werden kann.

Bei dieser Lage der Dinge kann man sich nicht
wundern , daß unsere Gegner sich immer mehr ihrer
Schwäche bewußt werden . Bisher hatte immer einer
erwartet , daß der andere für ihn die Arbeit tue.
Der russische Vorstoß , der den westlichen Freunden
Luft machen sollte , brach kläglich zusammen.
Ebenso erging es dein der Franzosen und Engländer , der
wohl auf Weisung von Petersburg aus stattfand . Die
Gegner sehen, daß die deutsche Kraft , anstatt abzunehm »,
von Tag zu Tag wächst. Als einzige Rettung erscheint
ihnen deshalb

die japanische Hilfe.
Am meisten heischt man nach ihr in Rußland und

Frankreich . Ja , große französische Kreise sind sogar ge¬
neigt , für gewährte Truppen recht erhebliche Gebiets¬
abtretungen im fernen Osten zu machen. Auch in Japan
gibt es Kreise, d.e eine Eiiyaischuiig in den europäischen
Krieg gerne sähen . Sie verlieren jedoch täglich mehr ui,d
mehr an Einfluß , so daß man jetzt schon sagen kann , daß
das Erscheinen größerer japanischer Truppenmasse » in
Europa zu den Unwahrscheinlichkeiten gehört.

England hat sich nun auch zu einer Tat aufge¬
schwungen . Der deutsche Angriff auf Scarborough und
Hartlepool durfte nicht ungesühnt bleiben . So entschloß
man sich denn in London zu dem

vorstos ; nach Cuxhaven.
Er sollte die Schrecken des Krieges an die deutsche Küste
tragen , verlief jedoch für uns ziemlich ungefährlich , da
Menschenleben nicht vernichtet wurden und der Material-
schaden sehr gering war . Man kann sich des Ein¬
drucks nicht erwehren , als ob die englische Marine-
Verwaltung dieses Unternehmen nur ins Werk setzte,
um die aufgeregte öffeiitliche Meinung zu beruhigen.
Ob das allerdiiigs gelungen ist , kann man dahin¬
gestellt sein lassen ; denn es ist doch immerhin ein eigen¬
artiger Trost , wenn von sieben Wasserflugzeugen nur drei
heil zurückkommen . Die Wirkung des Vorstoßes und sein
Eindruck mußten aber noch durch die Tatsache sehr be¬
einträchtigt werden , daß fast zur selben Zeit

deutsche Wasserflugzeuge an der englischen Küste
erschienen sind , von denen eins fast bis nach London ge¬
langte . Wenn auch sie natürlich nur geringen Schaden
anrichteten , so gaben sie den Engländern doch ein Schau¬
spiel deutscher Fliegerkunst . Wie selbst englische Blätter
zugestehen , war es ein Meisterstück, wie sich das über
Sheerneß kreuzende deutsche Flugzeug seinen zahlreichen
Verfolgern entzog.

Der türkische Druck.
Vor einigen Tagen kam die Meldung , daß ein starke»

französisch -englisches Geschwader vor den Dardanellen er¬
schienen ist. An einzelnen Stellen ist auch die klein¬
asiatische Küste beschossen worden , so namentlich in der
Rähe der Insel Tenedos , die gewissermaßen der Wacht¬
posten zu den Dardanellen ist. Bedenkt man , daß vor
ein paar Wochen ein englisches Unterseeboot den Versuch
gemacht hat . die Minensperre zu brechen — so stellen e»
wenigstens die englischen Blätter dar — dann ersieht
man von neuem die Wichtigkeit der Dardanellen in
diesem Weltkriege . Aber das heiße Bemühen , an
dieser Stelle die Türkei zu treffen , beweist auch zur
Genüge , wie unangenehm gerade den Engländern
trotz aller Ableugnungsversuche das Eingreifen der Türkei
ist . Das Vorgehen gegen die Dardanellen , die immer er¬
neut einsetzenden Anschläge auf Akaba und die rege
Tätigkeit an der Euphrat - und Tigrismündung sind fa
ein Zeichen dafür , daß man der Türkei von da und dort
zu schaffen machen will, damit sie nicht Zeit genug hat,
ihre Hauptkrast zu dem für England gefährlichsten
Unternehmen zusammenzufassen , zum Feldzug nach
Aegypten.

Glücklicherweise haben die Türken sich auf keine
Weise von ibrem Plan abbriugen lassen. Dazu kommt,
daß ja bisher alle Versuche der Gegner gescheitert sind.
Es ist anzunehmen , daß dies auch in Zukunft der Fall
sein wird ; denn gerade die Dardanellenbefestigung
dürfte inzwischen wohl unter Anleitung der deutschen
MUitärmission eine derartige geworden sein, daß ein ernst¬
hafter Angriff auf sie für den Gegner recht verhängnisvoll
werden könnte.

Es wird manchem bei uns wohl so scheinen, als ob
der türkische Feldzug gegen Aegypten nicht so recht vom
Flecke kommt . Man darf dabei jedoch nicht vergessen,
daß es sich hier um ein Unternehmen im großzügigsten
Maße handelt . Mit Recht sieht man gerade diesen Teil
des Krieges mit als den bedeutendsten an , der deshalb
der sorgsamsten Vorbereitung bedarf , um Rückschläge zu
vermeiden , die von den verhängnisvollsten Folgen sein
könnten . Man muß sich immer vor Augen halten » daß
hier mehrere hunderttausend Menschen durch eine mehr
als hundert Meilen breite wafferiose Wüste gebracht wer¬
den müssen. Gerade der Etappendienst erfordert in diesem
Falle sorgsamste Vorbereitung , zumal auch anzunehmen
ist, daß die aus der Wüste nach Aegypten zurückweichen¬
den Engländer auch noch die wenigen Wasserstellen zer¬
stört haben.

Unter diesem Gesichtspunkte betrachtet , haben die
Türken gerade nach Aegypten hin schon recht bedeutende
Vorteile errungen . Wie wir missen, haben sie ihre Vor¬
hut bereits bis an den Suez -Kanal oorfchieben können.
Daß dies allein schon eine ernsthafte Bedrohung der
Kanals bedeutet , lehrt seine sonst unverständliche Sperrunß

durch die Engländer . Auch die Bemühungen der Eng¬
länder . ihre in Aegypten stehenden Truppen dauernd zu
verstärken , zeigen den zunehmenden türkischen Druck, der
sich schon auf den europäischen Schlachtfeldern bemerkbar
macht , durch den England gezwungen wird , die eigentlich sür
den Kontinent bestimmten Truppen nach Aegypten zu
werfen . Wenn wir außerdem bedenken , daß die Türken,
wie aus russischen Berichten hervorgeht , schon im Kaukasus,
also tief im russischen Gebiete stehen , dann haben wir alle
Ursache, mit der bisherigen Tätigkeit unseres türkischen
Bundesgenossen zufrieden zu sein.

H. St.

Deutsches Reich.
neue varlehnskastenschelne. Amtlich. Berlin,

31. Dezeinber . Im Hinblick auf den starken Bedarf des
Verkehrs an Zahlungsmitteln zu 20 Jl  ist jetzt auch mit
der Verausgabung von Darlehnskassenscheinen zu 20 Jt
begonnen worden kW. T.-B .)

Deutschlands wirtschaftliche Rüstung . Im Konvent¬
saale der Bremer Börse fand dieser Tage die alljährlich
um Jahresschlüsse sich einfindende Versammlung der
artigen Kaufmannschaft statt . Am Schlüsse der Ver¬

handlungen hielt der Präses der Handelskammer , A. Loh¬
mann , eine von der Versammlung mit lebhaftem Beifall
aufgenommene Ansprache . Zunächst streifte der Redner
die vielen Beziehungen , die Bremen mit England von
jeher verbunden haben , und die durch den Krieg jäh
unterbrochen worden sind, sowie die wirtschaftlichen Maß¬
nahmen , die Deutschland zur Abwehr der Feinde getroffen
hat ; dann führte er u . a . aus:

Die Landwirtschaft kann bei einer den Krlegrzeiten ange¬
messenen Sparsamkeit in jedem Haushalt unser Volk ohne
Schwierigkeiten für Jahre ernähren . Kohlen und Eisen produ¬
zieren wir selbst. Wir find mit den sür die Kriegführung not¬
wendigen Rohstoffen sür einen Krieg von mehreren Jahren Dauer
gedeckt. Die Absperrung Deutschlands und Oesterreichs wirkt daher
vomeyrMich schädigend « ff Ätr—ü««^'e»tzche» Mndtt . weiche Roh¬
materialien produzieren , indem durch Ausfall dieser bedeutenden
Absatzgebiete die Preise an den Ui erseemärkten mit Ausnahme
der für Lebensmittel ganz erheblich gefallen find und bei langer
Dauer des Krieges noch weiter stürzen werden . Unser» neutralen
Nachbarn haben dabei besonders unter den unglaublichen Schikanen
Englands gegenüber ihrer Schiffahrt zu leiden. Es ist not-
»vendig , diesen unerträglichen englischen Flottendünkel
zu brechen . Seite an Seite mit Oesterreich-Ungarn und den
tapferen Türken werden wir siegen, und , wie ich hoffe, bringt uns
das kommende Jahr Frieden . Wenn aber bis dahin unsere
Feinde noch nicht niedergeworfen sind, so kämpfen wir weiter und
sind bereit , noch jedes weitere Opfer zu bringen , bis das Ziel
erreicht ist.

Die Versammlung brachte ein Hoch auf Kaiser und
Reich aus.

Verlegung der Handelskammer -Wahlen . Da die
Vornahme von Neuwahlen wegen der Einberufung von
Wahlberechtigten zum Heeresdienst gegenwärtig nicht
durchführbar ist, brachte der Deutsche Handwerks - und
Gewerbekammertag bei dem preußischen Handelsmiiiister
in Anregung , die Amtsdauer der satzungsgemäß mit dem
31. März 1915 au '-fcheidenden Mitglieder der Handwerks¬
und Gewerbekammer unter Aenderung der Vorschriften
der Reichsgewerbeordnung bis zum 31. März 1916 zu
verlängern . Bekanntlich regelt die Gewerbeordnung im
8 103 c die Wahlen zu den Handwerkskammern dahin,
daß diese WahLn auf sechs Jahre erfolgen sollen und
alle drei Jahre die Hälfte der Gewählten auszu¬
scheiden hat.

Ausland.
Dem heuchlerischen John Bull ins Stammbuch t
Gegenüber einem Artikel in den Londoner „Times ",

in dem über deutsche Minen geklagt wird , schreibt der
„Nieuwe Rotterdamsche Courant " in einer seiner letzten '
Nummern : „Vergißt das Blatt , daß die englische Admi¬
ralität selbst bekanntgegeben hat , daß sie im südlichen Teil
der Nordsee über ein breites Feld hin Minen gelegt hat,
das dicht bei der niederländischen und belgischen Küste
beginnt und bis dicht an die englische Küste heranreicht?
Man weiß , daß von gut achtzig Minen , die vor einiger
Zeit an die niederländische Küste angetrieben wurden , etwa
ein halbes Dutzend französische Minen waren , die Herkunft
einer Min - nicht festgestellt werden konnte , die übrigen
aber englische Minen waren ."

Dileklanl und Draufgänger Churchill.
Die Londoner „Times " lassen sich, wie der „Mgp ."

aus Amsterdam gemeldet wird , folgende pikante Nachricht
aus Basel drahten : Die deutsche Presse hat wohl
Churchills Brief an den Bürgermeister von Scarborough
abgedruckt , ihn aber nicht kommentiert , weil sie vom Zensor
den Auftrag bekommen hat , Churchill nicht persönlich an¬
zugreifen . Der Mann sei infolge seines dilettantischen
Draufgängertums eine für Deutschland sehr nützliche Per¬
sönlichkeit.

Natürlich ist ein solches Verbot seitens der deutschen
Zensur nicht ergangen . Das „Weltblatt ", wie es die
geckenhaften „Times " zu sein beanspruchen , will vielmehr
auf diesem Umwege dem englischen Marine -„Gewaltigen"
Churchill sagen , daß es ihn für einen Dilettanten und
Abenteurer hält . Wohl ist der Trick etwas plump , aber
insofern am Platze , als Mister Churchill mit der Zeit
gegen feine Nadelstiche seiner Landsleute unempfindlich
geworden ist.



kleine politijche Nachrichten.
• . " Elche „Wiener Zeitung" vom 3t . Dezember veröffenl-
licht eme kaiserliche Verordnung über ein sechsmonatiges
Budgetprovisorium . -

N"ch einer am 30. Dezember im „Bndapester Amtsblatt" ver-
offentlichten Verordnung des ungarischen Gesamtministeriunis
konnen»Z a h lungen , die in Gold au - bedungen sind,
bis auf weiteres mittels jedweden gesetzlichen Zahlungsniittels er¬
folgen. Der Finanzminister bestimm» den Kurs für die Umrech-
nung dieser Forderungen auf Kronenwährung bei alle» Verpflich.
tungen der Staatsverwaltung ; bei Privatverpflichtungen ist der
Umrechnung die jeiveilige Parität zugrunde zu legen.

König Viktor Cmanuel von Italien verlieh dem Ministerpräsi¬
denten Salandra die höchste Ordensauszeichnung, den Annun»
ziatenorden.

Das am 1. Januar 1915 ln Kraft tretende neue englische
**' 0 0 n.5 9 e f e 6 ermöglicht englischen Witwen deut¬

scher Männer die Wiedererlangung der britischen Staatsangehörig¬
keit gegen eine Gebühr von 5 M.

6CDm!,5CrterSbUr9 n,Uröe' mie Don  dort berichtet wird, jetzt der

. . . ' \ . t  i 1 T. v ... '  Ul auuut ijcutiutn
Achten über revolutionäre Umtriebe doch den Tatsachen zu ent-sprechen.

Mitteilungen von unterrichteter türkischer Seite zufolge wird
bereits in nächster Zeit eine diplomatische Vertretung
• e * Turkei bei der römischen Kurie  ins Leben treten;
oamit fände das französische Protektorat über die Katholiken des
Orients seinen endgültigen Abschluß.

Der frühere t ü r kI sche S u l.ta n A b d u I Hamid  wurde,
einer Konstantinopeler Meldung der Wiener „N. Fr . Pr ." zufolge,
nach Brufsa, der nahe dem Marmara -Meere gelegenen bedeutenden
anatolischer. Handelsstadt, gebracht, wo er, wie erinnerlich, bereits
wahrend des letzten Balkonkrieges vorübergehendAufenthalt hattenehmen müssen.

Nancy.
Der französischen Stadt Nancy stattete kürzlich eins

unserer Zeppelinlujtschiffe einen Besuch ab und richtete
dort durch Bomben ganz erheblichen Schaden an. Dieser
Besuch sollte der Dank für die Visiten sein, welche fran-
zösische Flieger der offenen Stadt Freiburg i. B. in Völker-
rechtswidriger Weise zuteil werden ließen. Hoffentlich
haben die Herren Franzosen nun eingesehen, daß die
deutsche Heeresleitung jederzeit in der Lage ist, auf jeden
englisch-französischen Schelmenstreich anderthalbe zu setzen.
Nancy, die Hauptstadt des französischen Departements
Meurthe et Moselle, ist ein großes Militärlager und hat
etwa 103 000 Einwohner.

Herzeneßürme.
Roman von M. Hellmuth.

(Nachdruck nicht gestattet.) (32

tottlos* ” roe*n^ Eöeißt Du denn schon?« fragt» LA
Mademoiselle antwortete nicht, ste streichelt« nur da»

KL Sfr” 4 nf“4w
mjsm,
ü “,1! 1 ,etnei l Sohn verstoßen.' Mein armer Georg! In
®e!j et  ® eriR,e,lPun0 stürzte er aus dem Zimmer— ich ver¬
mochte ihm nicht zu folgen. — Aber was er da sagte von
Lüg. und Heuchelei,' schrie ste plötzlich auf, . das ist doch

^cem, er hat ja nur geschwiegen, er mußte ja —nicht wahr!

. Sie hob den Kops empor und starrte angstvoll, mit fieber.
^ :stchß Agas^ " 3tUße” W ba§ Öbet ^ ßeneißtc bleiche

Kind?- fragte diese endlich.
..»Mein Gott, lch denke. Du weißt es schon?" Mad«.

moisellr schüttelte den Kopf. „Nichts?— Aber weshalb stehstDu mich denn so entsetzt an?« y 1911
• — "eil — ach. Kind, als das schreckliche Wetter
kam.« brachte Mademoiselle mühsam hervor, „und dann- «

bntgegmte Lili. wie abwesend vor sich
htnstarrend. „Ich lief ihm nach — ich hielt es nicht länger
aus an dem stillen Wasser. Und da horte ich alles! - Ach
und nun ist Georg fort bei diesem Wetter. Aber er mußte
ja morgen ln der Residenz sein— und ich werde zu ihm
halten, wenn ^khr auch alle den Stab über ihn brecht. UndMMVA Alt (4t Mtuki f J . 1„ i u •* i 1 —

Pcwa hat
Lebens-

öapa wird anch nicht schlecht von ihm denken.
stets gesagt, man dürfe keinen Menschen zu einem1
beruf zwingen wollen, wenn ihm dieser nicht zutage; dann
leiste man erst recht nichts Ordentliches. Ich werde dem Papa
schon jetzt alles sagen, »st er wieder da?«

ft AHfl Vf»«4 fl . . _ v ( a«
rn zu-

!' - . . ...» ... jyv UU|, vir vci diesenorten zur Gewißheit wurde. Mit einem qualvollen Aus.

öe?‘ lonU so beherrschten Zügen zog sie das junge
Mädchen wieder an ihre Brust und murmelte in ersticktem
Unglück gemig?« aU<*> nicht an dem einen

„Daß er fort mußte, nicht wahr?« ergänzte Lili, das
wirre Haar aus der Stirn streichend. Einige Minuten
herrschte Schweigen in dein Gemach. Das Gewitter schien
etwas nachgelassen zu haben, deutlich hörte n,an das Geräusch
des immer noch heftig herabfallcnden Regens und schwachesDonnergrollen.

Jetzt hob Agathe den Kops mit einer energischen Be.
wegung, wie in einem plötzlichen Entschluß. . Lili.« begann
ste sanft, „taffe alles bis nwrgen— heute bist Du, sind wir
alle zu erregt. Du fieberst- komm, ich bringe Dich zurRuhe, versuche zu schlafen, mein liebes Kind!«

Sie redete ihr zu wie einem kleinen Kinde, und als
machten sich"jetzt die Folgen der furchtbaren Aufregung des
Nachmittags bei Lili geltend, nickte sie matt. Willenlos ließ
sie sich in ihr Schlafzimmer führen und ohne Widerspruch
mtkleiden. Sie lag in ihrem Bett mit großen, unnatürlich
zlänzenden Augen.

„Schlafe, armes Kind,' flüsterte Mademoiselle, „schlafe I«
Dann strich ste sanft liebkosend immer wieder über ihre Stirn
und Augen.

Noch einmal öffneten sich schlaftrunken die Augen, dann
neigte sich das Köpfchen zur Seite, die Natur machte ihr
Recht geltend, ste war entschlummert. Mademoiselle verharrte
noch eine Weile regungslos in derselben Stellung, dann sani
sie an dem Belt in die Kniee, faltete die Hände und flüsterte
m inbrünstigem Gebet: „Herr Gott, verleihe ihr Kraft auch
diesen Schlag noch zu tragenI« Leise erhob ste sich, hauchte
einen Kuß auf die Stirn der Schlafenden und glitt lautlos
»ns dem Gemach.

Unten in dein großen Wohnzimmer an dem runden Tisch
jaß m einem Lehnstuhl Frau Henriette. Auch in ihren Zügen
lag in dieseni Augenblick ein Ausdruck von fassungslosem
Jammer, während ihre Blicke an der hohen Gestalt ihres
Mannes hingen, welche unbeweglich an dem Fenster stand
Md m d,e dunkle Nacht starrte. Keiner von ihnen sprach ein
Wort; beide schienen angstvoll aus etwas zu warten

„Lieber Mann«, brach endlich die Freifrau das drückende
Schweigen, „findest Du nicht, daß Mademoiselle sehr langeplewt?«

Der Krieg.
Tagesbericht der obersten Heeresleitung.

Großes Hauptquartier , l . Januar. (Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz: Bei Nieuport ereignete sich nichts
Wesentliches. Von einer Wiedercinnahme des durch feind¬
liches Artilleriefeuer vollkonimen züsamrnengeschossenenGe¬
höftes St . Georges wurde mit Rücksicht auf den dort be¬
findliche,> hohen Wasserstand abgesehen.

Oestlich Bethune südlich des Kanals entrissen wir den
Engländern einen Schützengraben.

In den Argonnen kamen unsere Angriffe weiter vor¬
wärts ; wieder fielen 400 Gefangene, 6 Maschinengewehre,
4 Minenwerfer und zahlreiche andere Waffen und Munition
in unsere Hände.

Ein nordwestlich St . Mihiel bei Lahaymeix liegendes
französisches Lager schossen wir in Brand. Angriffe bei i
gltrev) und westlich Sennheim, die sich gestern wiederholten, ■
wurden sämtlich abgeschlagen.

Oestlicher Kriegsschauplatz: An der ostpreußischen Grenze
und in Polen blieb die Lage unverändert. Starker Nebel
behindert die Operationen.

Oberste Heeresleitung.
Berlin , 1. Januar. (Nichtamtlich.) Aus dem Großen;

Hauptquartier erfahren wir: Die im Monat Dezember von '
unseren in den Argonnen kämpfenden Truppen gemachte'
Kriegsbeute beträgt insgesamt 2950 unverwundete Gefangene, •
21 Maschinengewehre, 14 Minenwerfer, 2 Revolverkanonen, i
1 Broncemörser.

Gin englisches Linienschiff im Kanal gesunken . 1
Berlin,  1 . Januar . (WTB . Nichtamtl .) '

Aus London wird amtlich gemeldet : Das
englische Linienschiff „Formidable " ist heute ,
früh im Kanal gesunken. 71 Mann der Be - !
satzung find durch einen kleinen Kreuzer 1
gerettet . Es ist möglich, daß weitere Ueber-
lebende von anderen Schiffen ausgenommen
wurden . Das englische Preßbureau fügt
hinzu, es sei noch unsicher, ob die Ursache
eine Mine oder der Torpedoschuß eines Unter¬
seebootes sei.

Die „Formidable« ist ein älteres Linienschiff aus dem
Jahre 1898, hat eine Wasserverdrängung von 15 240 Tonnen,
eine Armierung von vier 30,5 Zentimeter-, zwölf 15 Zenti¬
meter-, 18 leichteren Geschützen und vier Torpedoausstoß¬
rohren. Die Maschinenleistungbeträgt 15 000 Pferdestärken,
die Geschwindigkeit18 Seemeilen, die Besatzung 760 Mann.
Die „Formidable« gehört zum 5. Linienschiffsgeschwader und
wurde mehrfach unter den Schiften genannt, die die belgische
Küste in letzter Zeit beschossen.

Die Zahl der Kriegsgefangenen in Deutschland.
Großes Hauptquartier , 31. Dezbr. (Amtlich.)

Die Gesamtzahl der beim Jahresabschluß in Deutschland
befindlichen und internierten Kriegsgefangenen(keine Zivil¬
gefangenen) beträgt 8138 Offiziere, 577 876 Mann.

In dieser Zahl ist ein Teil der auf der Verfolgung in
Russisch-Polen gemachten, sowie alle im Abtransport noch
befindlichen Gefangenen noch nicht enthalten.

Die Gesamtzahl setzt sich folgendermaßen zusammen:
Franzosen 3459 Offiziere, 215 905 Mann, darunter7 Generale
Russen 3575 „ 306 294 „ „ 18
Belgier 612 „ 26 852 „ „ 3
Engländer 492 „ 18 824 „ „ — „

Die über Kopenhagen verbreitete, angeblich vom russischen
Kriegsminister stammende  Nachricht, daß in Rußland 1140

Offiziere und 134 700 Mann deutsche Kriegsgefangene sich
befänden, ist irreführend. .Die Russen zählen in die Gesamt¬
zahl alle Zioilgefangcnen hinein, die zu Kricgsbeginn zurück¬
gehalten und interniert worden sind.

Die Kriegsgefangenen sind auf allerhöchstens 15 Prozent
der angegebenen Summe zu veranschlagen. Hierbei ist zu
beachten, daß ein großer Teil auch dieser Gefangenen ver¬
wundet in die Hände der Russen gefallen ist.

Kampfe der Oesterreicher gegen die Küsten
«nd Serben.

Wien , 3t. Dezbr. (WTB. Nichtamtlich.) Amtlich
wird bekanntgegeben: 31. Dezember, mittags. Gestern ent¬
wickelten die Russen in der Bukowina und in den Karpathen
ein« lebhaftere Tätigkeit. Unsere Trilppen halten am
Suczawa-Fluste im oberen Gebiet des Czermemosz; weiter
westlich und auf den Kammhöhen der Karpathen, dann im
Nagy-Ag-Tale bei Oekörmezö, wo gestern wieder ein Angriff
des Feindes unter schweren Verlusten scheiterte, endlich im
obersten Gebiet der Latrocza und nördlich des Uszoker Paffes.
Nördlich dieses Passes hat der Gegner, der seine Vorrückung
hier einstellte, keinen Karpathenübergang in Händen.

Im Raume von Gorlice und nordöstlich Zaklizxn wurden
die Gefechte auch in der vergangenen Nacht fortgesetzt.
Heftige Angriffe der Ruffen wurden überall abgewiesen.

An der Nida herrschte Ruhe ; weiter nordwärts schreitet
der Angriff der Verbündeten fort. Vor Przemysl wurden
russische Patrouillen in österreichisch- ungarischen Uniformen
festgestellt. Offiziere und Mannschaften des Feindes, die sich
dieser unzulässigen Kriegslist bedienen, haben auf die Be¬
günstigung der internationalen Gesetze und Gebräuche im
Kriege keinen Anspruch.

Die Ruhe auf dem Balkan - Kriegsschauplatz hält an.
Oestlich Trebinje zwang unsere Artillerie die Montenegriner
nach mehrstündigem Geschützkampfe zum Rückzuge.

Wien , 1. Januar. (WTB. Nichtamtlich.) Amtlich
wird verlautbart: 1. Januar 1915, mittags : Die Kämpfein
den Karpathen und in der Bukowina dauern an. Sie
führten gestern zu keiner Aenderuvg der Situation.

Am Bila-Abschnitt südlich von Tornow wurden tags¬
über und während der Nacht wiederholte feindliche Angriffe
unter schweren Verlusten des Gegners abgewiesen. Unsere
Truppen machten hierbei 2000 Gefangene und erbeuteten
sechs Maschinengewehre.

Nördlich der Weichsel behindert andauernd starker Nebel
die Gefechtstätigkeit. Es herrscht daher teils Ruhe, teils
waren kleinere Fortschritte gemacht.

Am südlichen Kriegsschauplatzhat sich nichts ereignet.
Der Stellvertteter des Chefs des Generalstabes:

v. Ho es er , Feldmarschalleutnant.
krlegsra » in Ealalr».

In den nächsten Tagen werden, wie den „Hamb.
Nachn aus Brüssel gemeldet wird, Kitchener, Ioffre,
French und ein Vertreter des britischen Generalstabes sich
wieder einmal in Calais versammeln, um die gegen-
warttge Kriegslage und den künftigen Krtegsplan der Ver¬
bündeten zu besprechen. Es heißt, daß auch König Albert
der Beratung beiwohnen wird.
Aeber die Kriegführung der verbündeten im Westen
hat ein englischer Oberst Maude dieser Tage, wie die
Kopenhagener„Nationaltidende" aus London erfährt, in
den Londoner „Times" Betrachtungen veröffentlicht. Er
schreibt, die englisch-französische Offensive sei entsprechend
den getroffenen Vereinbarungen auf der ganzen West-
front ausgenommen worden, doch könne nicht gesagt
werden, wo wirklich der entscheidende Vorstoß vor sich
gehen werde. Möglicherweise werde zuweilen zwischen
den vorschreitenden Bewegungen der Verbündeten eine
Pause gemacht werden. Je öfter die Deutschen veranlaßt

Der Angeredele drehte sich langsam um. er trat einige
Schrrtte näher und ließ sich dann schwerfällig auf einen Stuhl
nieder. Bleich und wie im Schmerz erstarr! war sein Gesicht.
Jetzt fuhr er ein paarmal mit der Hand drüber hin als
wollte er sich gewaltsam aus der Erstarrung aufrütteln.

„Sie wird sie erst vorbereiten," murmelte er dumpf.
»Ueberhaupt keine leichte Aufgabe für sie.« setzte er hinzu.
„Gott, wer mir gesagt hätte, daß der Tag so enden könne I«
brach es dann, wie in neuer Verzweiflung, über seine Lippen.
»Wie froh fuhren wir dahin! Er hat mir mehrmals gesagt,
er fühle sich so froh und leicht, wie lange nicht. — Dann der
Besuch in Rosenfelde. Welch erfreuliches Interesse er zeigte
an dem schönen BesitzI- Schier erquickt habe ich mich in den
paar Stunden dort. — Das sind Menschen- bieder und
wahrhaftig — treu und gut! Und diese Tante Minchen—
eine Seele! Dazu die ganze Wirtschaft, das Herz im Leibe
freut sich! - Und dann auf der Rückfahrt, als auch er
seine Bewunderung über alles ausspricht, wie hat er sich da
gefreut, als ichs nun nicht aus dem Herzen behalten kann
und ihm erzähle, daß dies alles einmal seinem Kinde gehören
wird, wenn es nur will, — daß es dort geliebt, geehrt leben
kann, herrschen wie eine Königin in ihrem kleinen Zanberrerch.
— Na , es war gut, daß ichs ihm sagte: denn nun weiß ich,
daß es auch sein Wunsch, weiß, daß ihm dadurch in seiner
letzten Lebensstunde eine wahre Herzensfreude bereitet wurde..

Die Stimme des Redenden brach — er schwieg. Vom
Tisch her ertönte leises Weinen. „Wie kams nur?«

„Ja , wie kam es so schnell,« wiederholte der Freiherr.
»Er sagte noch: „O, diese schöne Aussicht— Du in Burgdors
— Lili in Rosenfelde und ich zwischen Euch!« Dann de.
merkte er wohl meinen besorgten Blick nach dem Himmel, an
dem auf einmal so verdächtige Wolken standen.
_ Fortsetzung folgt.

Geschicht̂kalettster.
Sonntag, 3. Januar. >571. Kurfürst Joachim II. von

Brandenburg, f . — 1710. ©. B. Pergolese, Komponist, * Neapel,
— 1752. Johannes von Müller, Geschichtsschreiber. * Schaffhausen.
— 1865. Aufhebung der Sklaverei in Nordanierika. — 1871.
Sieg Goebens übel Faidherbe bei Bapoxme.



-werden könnten, verlustreiche Frontalangriffe gdgen die
Schützenqräben der Verbiiudet.' ,, narzunehmen, desto mehr
sei es ratsam, die Angrifte der Verbündeten längs der
aanren Front möglichst kräftig fortzusetzen, um die Deutschen
»u zwingen, frische Truppen nach Flandern und Frank¬
reich zu führen. Von diesem Eischöpfuugssystem müßten
sich die Verbündeten die größten Vorteile versprechen.
' J Enthält das Erschöpfungssystem, von bem der eng¬
lische" Oberst spricht," so schreibt die „Köln. Ztg." dazu,
nicht das Eingeständnis der Ohnmacht der verbündeten

Heere der deutschen Offensive oder Defensive gegenüber?
Der deutsche Generalstab wird auch diese jüngste Hoffnung
unserer Feinde zu zertrümmern wissen."

Die Invasionssurcht John Bull- .
London, 30.Dezember. Der gestrige„Daily Telegraph"

meldet aus Scarborough vom 28. d. M. : Der Koin-
mandant des Bezirkes hat angeordnet, daß zwischen
4 V2 Uhr nachmittags und 7Vs Uhr morgens innerhalb
fünf Meilen von der Küste zwischen Saltbourn und
Spurnhead von keinem Fahrzeuge Azetylen, elektrische und
andere starke Lampen benutzt werden dürfen. Alle Lichter
in den Häusern, die auf See sichtbar sind, sind auszu¬
löschen oder abzublenden. Niemand darf ohne Ermächti.
gung Licht oder Feuer anzünden oder Feuerwerk ab-
brennen. Wer auf offener Straße auf Anruf nicht stehen-
bleibt, läuft Gefahr, erschossen zu werden.

Ferner wird aus London berichtet, daß die Marine-
und Militärbehördendie Straßenpassanten auf die Gefahr
durch Geschoßteile und Kugeln aufmerksam machen, die
von Kanonen, we! man gegen feindliche Luftschiffe ver¬
wendet, beim Bereiche eines Luftangriffes auf London
abgeschossen werden würden. Die Zivilbevölkerung werde
deshalb aufgefordert, womöglich in Kellern Zuflucht zu
suchen, sobald sie Schüsse höre.

Frankreichs düstere Zukunft.
Wien, 31. Dezember. Das halbamtliche„Fremden¬

blatt" bespricht das von dem Londoner offiziösen Reuter-
schen Bureau zugestandene Scheitern der französisch-eng¬
lischen Offensive und den vergeblichen Hilferuf der fran¬
zösischen Staatsmänner an Japan und sagt:

Letzteres ist der ärgste Zusammenbruch für Frankreich
und ein viel schlimmeres Zeichen für die Zukunft dieses Landes,
als der Zusammenbruch der Weihnachtsoffensive. Ban England
abhängig und von Rußland in Verkennung seiner eigensten Inter¬
essen, sucht die Republik nun auch in Abhängigkeit von Japan zu
kommen— ein warnendes Beispiel, wohin der Weg führt, wenn
blinde Leidenschaft allein Ratgeber für die Politik istI

Die türkische Herrschaft über das Schwarze Meer.
Konstantinopel, 30. Dezember. „Ikdam" hebt die

Wichtigkeit des gestrigen Berichts des Hauptquartiersher¬
vor und sagt: „Werden angesichts solcher bedeutenden
Tatsachen Philippe », Take Ionescu und andere Mit¬
glieder der angeblichen nationalen Liga in Rumänien
noch immer von einer russischen Seeherrschaft sprechen
können? Werden die Russophilen in Bulgarien noch be¬
haupten können, daß Varna und Burgas einer Gefahr
ausgesetzt sind? Die Kriegsereignisse seit Beginn des
Feldzuges beweisen, daß das angebliche Uebcrgewicht
Rußlands auf dem Schwarzen Meer auf Null herab-
aelunken ist."

Uerfchiederre Kriegsrrachrichten.
Wien , 1. Januar. (WTB.) Zu der Meldung der

„Times" über die angeblich schwierige Lage Oesterreichs
Ungarns bemerkt das heutige „Neue Wixner Tageblatt" .
Wenn es den Engländern so schlecht geht, daß sie derartige
Stimmungsmacherei notwendig haben, so kann es uns recht sein.

Wien , 1. Januar. (WTB.) Der Kaiser nahm heute
vormittag im Schönbrunner Schloß die Neujahrsglückwünsche
des Erzherzogs Karl Franz Josef sowie der übrigen in Wien
weilenden Mitglieder des Kaisers entgegen. Nachmittags
fand bei dem Kaiser Familiendiner statt, an dem außer dem
Kaiser Erzherzog Karl Franz Josef und die Mitglieder des
Kaiserhauses teilnahmen.

Amsterdam, 1. Januar. (WTB.) Die Ansicht des
„Nieuwe Rotterdamsche Courant", die Reutermeldung aus
Pretoria über ein Gefecht zwischen den Regierungstruppen
und dem Burenobersten Maritz, die von der Gefangennahme
von 92 Mann, sowie von der Ecbeutung eines Maximgeschützes
und anderem Kriegsmaterial sprach, dahin zu verstehen,
daß die südafrikanischen Regierungstruppen 92 Gefangene
und Kriegsmaterial verloren, bestätigt sich als richtig.

Nmuiden , 1. Januar. (WTB.) Ein Fischdampfer
landete hier den englischen Flieger Hawnett, den Komman¬
danten des Luftgeschwaders, das kürzlich Helgoland überfiel.
Hawnett wurde in der Nähe Helgolands gerettet und blieb
sieben Tage an Bord des Dampfers „Leersum", der ihn
wegen des Wetters nicht landen konnte.

London, I.Januar. (WTB.) Der Fischdampfer„Jvy"
aus Lowestoft ist in der Nordsee auf eine Mine gelaufen
und mit der gangen Besatzung gesunken.

London, 1. Januar. (WTB.) Die„Times"melden
aus Kairo: Der Beginn der Session der gesetzgebenden Ver¬
sammlung ist auf den 15. Januar festgesetzt worden. —
©egen 1500 Flüchtlinge aus Syrien sind in Alexandrien
angekommen.

London, 1. Januar. (WTB.) Die „Central News"
meldet aus New Uork: Hermann Ridder spricht in der Staats¬
zeitung die Hoffnung aus, bald eine deutschfreundliche eng¬
lische Tageszeitung herausgeben zu können, um dem Deutschen¬
haß wirkungsvoll entgegenzutreten.

Mer Krotgetreibe verfüttert , versündigt
stch am Uatertavde und macht sich strafbar!

Lokales und Provinzielles.
★ Herborn , 2. Januar. Ruhig und schlicht, dem

Ernste der Zeit würdig angemeffen, ist auch in unserer Stadt
das neue Jahr empfangen worden. Feierliche Glocken-
kla'nge schwangen sich ihm entgegen über Berg und Tal.
Diesmal donnerten die Kanonen der grimmen Feldschlacht,
und die Glocken da draußen vor unseren Grenzen läuteten
Sturm, denn ist Krieg! In Kriegsnot ging das aste Jahr
zu Ende, in Kriegsnot trat das neue seine Herrschaft an!
Und trotzdem geschehe der Jahreswende ihr altes Recht, uns
zu einer kurzen Rückschau aus die vergangene Zeit und zu
einem Ausblick auf die nächste Zukunft zu veranlassen. Liegt
es ja doch so tief in der Menschenseele begründet, von Zeit
zu Zeit sich innerlich zu sammeln, um aus gewissenhafter

Rechenschaft über Erreichtes und Erstrebtes Zufriedenheit,
Trost und Stärkung zu finden. Keiner von uns hat vor
einem Jahre ahnen können, daß die Morgenröte des Jahres
1915 vom blutigen Schimmer eines schon halbjährigen Welt¬
krieges durchfärbt sein würde. Denn jäh und gänzlich un¬
vermutet brach das Unheil herein, die grausige Mordtat von
Scrajcwo gab urplötzlich den Anlaß zur Zuspitzung der po¬
litischen Gegensätze, und trotz der lebhaften, aufrichtigen
Friedensbemühungen Deutschlands und Oesterreichs wurde
mit unheimlicher Schnelligkeit fast ganz Europa in den wilden
Strudel eines furchtbaren Weltkrieges geriffen. Doch höchster
Stolz und freudigste Zuversicht darf uns Deutsche erfüllen
auf die Art, wie wir bisher alle Kriegsnot gemeistert haben.
Tage und Taten von weltgeschichtlicher Größe durften wir
erleben, im Volk und am Feind hat Deutschlands Kraft und
Seelengröße sich glänzend bewährt. Die frohbegrüßte Einig¬
keit des deutschen Volkes nach innen und außen, seine unver¬
brüchliche Treue zu Kaiser und Reich, die grenzenlose Opfer¬
willigkeit aller für alle, die todesmutige Tapferkeit unserer
sieggewohnten Truppen, die neuerwachte, gläubige Frömmig¬
keit im ganzen Volke, die wundervolle Organisation unseres
Heeres, die überragende Feldherrnkunst unserer Führer, das
sind einige der Gewalten, die bisher Ruhm und Erfolg an
unsere Fahnen hefteten und uns auch einen glücklichen Aus¬
gang des ganzen Krieges verbürgen. Trauernd gedenken wir
freilich auch der schweren Opfer, die der Krieg aus allen
Schichten unseres Volkes bereits gefordert hat und noch
fordern wird, aber uns tröstet der Gedanke, daß sie nicht
umsonst fallen. Denn mit größter Zuversicht dürfen wir
hoffen, daß das neue Jahr uns den endgültigen Sieg über
unsere Feinde und damit einen dauernden Frieden bescheren
wird. Möge dieser Frieden alle Wunden heilen, die der
Krieg geschlagen, möge er ein Frieden der Freude, frohen
Fleißes und glücklichen Erfolges werden zu Ruhm und Segen
unseres geliebten deutschen Vaterlandes! Das sei unser
Wunsch und unsere Hoffnung fürs neue Jahr!

Herr, dir in die Hände
Sei Anfang und Ende, sei alles gelegt!

— Das Eiserne Kreuz erhalten hat zu Weih¬
nachten Herr Vizefeldwebel Wilhelm Schmidt,  Sohn des
verstorbenen Herrn Karl Schmidt in der Kaiserstraße dahier.

— Auf dem Felde der Ehre gefallen . Am
24. Dezember starb den Heldentod bei Reims der Offizier¬
stellvertreter Herr Oscar Stlzhl  aus Frankfurt. Der Ge¬
fallene ist der einzige Sohn unseres früheren Mitbürgers
Ferdinand Stuhl.

H Herborn , 2. Januar. Infolge fortgesetzten Stetgens
der Mehlpreise ist seitens der Bäcker der Preis eines Brotes
auf 60 Pfg. und der eines Brötchens auf 3 Pfg. festgesetzt
worden.

-l- Offenbach, 1. Januar. Das Eiserne Kreuz
erhalten hat am 19. Dezember auf dem östlichen Kriegs¬
schauplatz der Unteroffizier Friedrich Koch von hier.

* Von der Lahn , 1. Januar. Bei der Ausübung
des Bahnbewachungsdienstes wurde der Landwehrmann Körte
vom Limburger Landsturmbataillonauf der Eisenbahnbrücke
bei Arfurt von einem Schnellzuge getötet.

* Frankfurt a. M ., 1. Januar. Durch spielende
Kinder entstand in einer Dachwohnung der Koblenzerstraße9
ein Brand. Hierbei kamen drei Kinder dem Erstickungstode
nahe. Sie mußten von der Feuerwehr gerettet werden. Die
von der Feuerwehr angestellten Wiederbelebungsversuche
hatten nach längerer Zeit Erfolg. Der Brand selbst wurde
bald gelöscht.

Frankfurt a. M ., 1. Januar. Nachdem am Vor¬
weihnachtstage der Zentralsammlung für Kriegsfürsorge
350000 Mark als erstes Ergebnis einer zweiten Sammlung
zuflossen, brachte der zweite Tag weitere 170 000 Mark an
Liebesgaben.

* Höchst a. M «, 1. Januar. Dieser Tage passierte
ein großer Transport gefangener Franzosen den hiesigen
Bahnhof. Stumpf und teilnahmslos brüteten die Soldaten
vor sich hin, während der Zug einige Zeit hielt. Mit
einemmal erhebt die Gesellschaft ein wahres Jndianergeheul,
brüllt vor Freude und ruft in höchster Verzückung: La gare
de Francfort sur le Mein est ecras6. Yive la France!
(Der Bahnhof von Frankfurt a. Main ist vernichtet. Es lebe
Frankreich!) Mit Mühe und Not gelingt es schließlich den
begleitenden Landstürmern, die Burschen zur Ruhe zu bringen
und die Ursache des Freudengeheulszu erfahren. Die
Franzosen hatten die Trümmer unseres alten Bahnhofs, der
augenblicklich abgebrochen wird, für den von den französischen
Fliegern „vernichteten" Frankfurter Bahnhof gehalten und
ihrer Freude darüber in ihrer temperamentvollen Art Aus¬
druck verliehen.

* Königstein , 1.Januar. Ein etwa 20jähriger junger
Mann wurde hier im Stadtwalde erschossen aufgefunden.
Bei der Leiche fand man ein Taschentuch mit dem Namen
„F. Wissenbach."

* Aus dem Odenwald , 1. Januar . In Plank-
stadt erstickte ein einjähriges Kind an einem verschluckten
Haselnußkern. — Dem Bürgermeister Eidmann in Richen
bei Gr.-Umstadt wurde der linke Arm bis an den Ellenbogen
durch die Messer einer mechanisch betriebenen Häckselmaschine
stückweise abgeschnitten. Einem weiteren Unheil beugte der
Sohn, der zufällig hinzukam, durch rasches Abstellen der
Maschine vor.

Aus dem Reiche.
Oie Seeschlacht bei den Aalklaudsinseln nach deut¬

scher Schiiderung. Der „Daily Telegraph" vom 29. De¬
zember berichtet nach einem Telegramm der „New Jork
Times" aus Buenos Aires vom 17. Dezember: Der Kom¬
mandant des Kleinen Kreuzers „Dresden"  hat dem
deutschen Konsul in Punta Arenas folgende Schilderung
über den Kampf bei den Falklandsinseln gegeben:
Das deutsche Geschwader verließ den Stillen Ozean und
ging um Kap Horn nach den Falklandsinseln. Ehe es
dort ankam, sandte Admiral Graf Spee einen Kreuzer
voraus, um festzustellen, ob englische Schiffe anwesend
seien. Der Kreuzer berichtete, daß zwei englische
Kreuzer anwesend seien. Der Adniiral traf sofort Bor-
bereitungen zum Kauipf. Als wir uns den Inseln näherten,
sahen wir nicht zwei, sondern sechs Kreuzer, aber
der Admiral dielt an seinem Entschluß fest. Noch später
beinerkten wir zwei Schlachtkreuzer der Lionklasse ain
Eingänge der Bucht. Die Wetterbedingungen waren aus¬

gezeichnet. Der Admiral deschlöß, mit .Sckü'rukiMi" iimr
d-" .tart , ÄI .VTS ff

ia,fr!*, anxeren eri,) !F en Vö»  zerstreuen. Das englische
Geschwader wurde hierauf von „Scharnhorst" ' und
„Gneisenau" angegriffen, während die Kleinen Kreuzer
»Le'pz.g« „Nürnberg" und „Dresden" ve.snchtem
JLuJ.e’: Schußweite zu gelangen. Die englischen
Schiffe führten 34,3- Zentimeter- Geschütze, während
öte  Panzerkreuzer nur 21- Zenti-
meter-Geschntze hatten. Der Kommandant der „Dresden"

° US  b 'nem englischen Funkentelegramm
l,nt,erQan.9 von „Scharnhorst" und „Gneisenau".

wußte aber nichts über das Schicksal von „Leipzig" und
„Nürnberg". Hiermit erhalten wir also die erst? deutsche
und daher authentische Nachricht über die Schlacht. — Des

berichtet der Kapitän des englischen Damvkers
„Orissas daß das englische Geschwader so wenig Kohle
an Bord hatte, daß einige Schiffe ihre Boote und alle
anderen verbrennbaren Gegenstände verheizen mußten
Der Panzerkreuzer„Cornwall" wurde uuter der Wasser¬
linie leicht beschädigt.

Geheimrat l>. Helbing f . Im Alter von 77 Jahren
fit in Karlsruhe am Mittwoch der Wirkliche Geheime
Rat O. Helbing, Präsident des badischen Evangelischen Ober-
kirchenrats, an den Folgen eines Schlaganfalls gestorben.

Verhängnisvoller Brand . Ein folgenschweres Groß-
feuer entstand in Steingaden bei Augsburg in der vor-
tigen gräsiiche» Brauerei. Dos Braugebäude wurde voll¬
ständig eingeäschert und große Malzvorräte und die ganze
B>auereieinrichtiings vernichtet. Während der Löscharbeitest
stürzte eine Brandmauer ein; der Brauereibuchhalter und'
drei Feuerwehrleute wurden getötet, neun andere schwer!
verletzt. Das Feuer soll durch einen Kaminbrano enst
standen sein. Bon den Verletzten starb noch einer, so daß
im ganzen fünf Tote zu beklagen sind. ,

Ein Hindenburg-Turm. Die Stadt Schlldau bei
Torgau beschloß, einen Hindenburg-Turm, den ersten in
Deutschland, zu errichten. Schildau ist der Geburtsort
Gneisenaus, dem dort vor Jahren schon ein Denkmal
errichtet worden ist.

Genaue Adressen bei Briefen an Kriegsgefangene.
Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung" schreibt:

Genaue Adressen bei Briefen an
Kriegsgefangene.

Wie wir von unterrichteter Seite erfahren, gehen dem
dänischen Roten Kreuz in Kopenhagen, das sich auch mit
der Uebermittelung von Briefen an in Rußland befindliche
deutsche Kriegsgefangene befaßt, namentlich aus Ost- und
Westpreußen, Posen und Schlesien Briefe zur Weiterbeför¬
derung zu, die nur mit unvollkommener Adresse versehen
sind. Unter diesen Umständen mußten viele derartige
Briefe von Kopenhagen ans an die Absender zwecks Ver-
vvllständigung der Adresse zurückgesandt werden, wodurch
ein unnötiger Aufwand von Zeit, Geld und Arbeit ein¬
getreten ist. Den Briefschreibern kann daher im eigenen
Interesse nur dringend geraten werden, auf die Adresse
möglichst vollständig zu setzen: 1. Armeekorps, Division,
Brigade, Regiment, Bataillon, Kompagnie des Adressaten.
2. Wenn irgend möglich auch die letzte Schlacht, an der
die Adressaten teilgenommen haben, oder sonst eine An¬
gabe über den Ort, von dem zuletzt eine Nachricht über
die Gesuchten eingetroffen ist. (W. T.-B.)

Deutsche Spenden für den Roten Halbmond. Die
„Norddeutsche Allgemeine Zeitung" meldet: Um den Ge¬
fühlen der Zusammengehörigkeit des deutschen Volkes
mit dem OsmanischenReiche tm Kampfe gegen die gemein¬
samen Feinde auch auf dem Gebiete der Liebestätigkeit
Ausdruck zu verleihen, ist ein deutsches Hilfskomitee zum
Zwecke von Sammlungen zugunsten des Roten Halbmonds
in der Bildung begriffen. Seine Majestät der Kaiser hat für
diesen Zweck den Betrag von 40000.Ä gestiftet und davon
unmittelbar Seiner Majestät dem Sultan Kenntnis ge¬
geben. Es sind weiter vom Stadtrat in Dresden 5000 Jl
und vom städtischen Kriegsfürsorgeausschuß in Chemnitz
1500 Jl  gespendet worden. Der Reichskanzler hat das
Ehrenpräsidium übernommen. Die Vorarbeiten liegen in
den Händen des Fürsten Hatzfeld, Herzogs zu Trachenberg,
des Präsidenten des Reichstags Dr. Kaempf und des
Generalkonsuls von Koch. (W. T.-B.)

Aus aller we».
Das englische «Musterkonzenkrakionslager" auf

der Insel Man, aus dem es kürzlich zu einer Revolte
der Deutschen kam, ist jetzt von dem amerikanischen Bot¬
schafter Foa untersucht worden. Er hat dem Auswärtigen
Amt einen Bericht überreicht, aus welchem heroorgeht/
daß die Einrichtungen des Lagers im großen und ganzen
gut sind, daß der Aufruhr aber infolge der Lieferung
schlechter Kartoffeln entstanden sei. Die Aufsichtsbehörden
des Lagers geben zu, daß eine Schiffsladung Kartoffeln
wurmstichig gewesen ist, und daß die Gefangenen die
Nahrung zurückgewiesen haben. — Aus diesem jedenfalls
sehr vorsichtig gehaltenen Bericht geht zur Genüge her¬
vor, daß die deutschen Lagerinsassen vollen Grund zur
Unzufriedenheit hatten.

L»e französische Weinernte. Dem Pariser Amtsblatt
zufolge beträgt das Ergebnis der Weinernte in Frank-
reich für das Jahr 1914 61 853 705 Hektoliter gegen
?4£84ij7 31  Hektoliter im Jahre 1912. —Da indes an einen
befriedlgenden Absatz des Weines zurzeit nicht zu denken
ist, so befinden sich die Weinproduzenten und Exporteure
trotz der günstigen Ernte in einer sehr schwierigen Lage.

Russische Wcihnachtswünsche. Eine russische Batterie
übermittelte an die Festung Przemysl folgende Weihnacht--
wünsche: Wir wünschen Ihnen und all den tapferen Ver-
teidigern der Festung von ganzem Herzen ein ruhiges und
fröhliches Weihnachtsfest. Freude und Frieden auf Erden
und den Menschen ein Wohlgefallen! Gott gebe die Er-
fullung aller Ihrer WünscheI Dies ist der aufrichtigste
Wunsch der Offiziere und der Mannschaften der fünften
Batterie der xten Artilleriebrigade.

Für die Schriftleitung verantwortlich: St. Klose, Herborn.

Schönheit
verleiht ein zartes reines Gesicht, rosiges jugendfrisches Aussehen
und ein blendend schöner Teint. — Alles dies erzeugt die echte

SteckenpfercTS eifc
(die beete Lilienmilchseiie ), von Bergmann & Co., Radebeul,
ä Stück 50 Pfg. Ferner macht der Cream „Dada “ (Lilienmilch-
Cream) rote und spröde Haut weiß und sammetweich. Tube 50 Fff.



Leder ein Held.
3n der Ansprache, worin neulich unser Kaiser seinen

Und des Vaterlandes Dank „»fern Heeren im Osten be-
rundet hat, stehen die aus der Seele des gesamten deut-
fchen Volles gesprochenen Worte: „Bei »ns .zu Hause
spricht man mit Recht, daß jeder im Osten kämpfendeMann ein Held sei."

Jeder ein Held. Auch allgemein, ans jeglichen Kämpfer
in der ganzen deutschen Wehrmacht zu Lande und zu
Wasser ausgedehnt, gilt dies schöne Kaiserwart. In ae-
^ ôngtester Kürze spricht es ans, worauf unsre llnüber»
vnndlichkeit. unsre Sieghaftigkeit beruht. Die Beschaffe»,
heit ledes einzelnen unsrer Krieger gibt die Bürgschaft
unsrer Ueberlegenheit. Weil jeder ein Held ist: darum
"ussen wir siegen. Dauert es auch noch länger, sagt
Mn[er  f ° f,n&doch unsre Nerve» stärker als die
unsrer Feinde. Auf unsrer Seite ist die Ausdauer. Ge¬
rade diese Eigenschaft hat in seiner Daulesansprache unser
Ueberinacht̂ ^ die Ausdauer gegenüber der russischen
,, Ubiiermacht der bloßen großen Zahl gewährt kein
Uebergewicht, wenn in die andere Wagschale die innere
Wuchtigkeit des en̂ elnen, die geistige und sittliche Ge-
diegenheit. fallt. Sie gibt zuletzt den Ausschlag. Nicht
die Masse allein, so riesenhaft sie auch sein mag, so über-
waltigend sie auch scheint, schafft den Sieg, sondern der
heldenhaste Geist mit den stärkeren Nerven, mit der Aus.
vauer. die. wie unser Kaiser betont, dem Feinde keine
^iuye laßt, die, wenn sie auch einen Augenblick zurück»
weicht, doch immer wieder vorwärtsdrängt. Die Bundes¬
genossen des Zaren, die Engländer und die Franzosen,
hatten ihr Hoffen vornehmlich auf die gewaltige Ueber-
niacht der moskowitischen Milliouenheere gestellt. Sie
hatten gewähiit, die russische Da,npswalze müsse alles, was
»yr in den Weg komme, zermalmen. Aber sie haben ein
Wesentliches dabei nicht berücksichtigt: je größer die
Massen sind, eines um so festeren inneren Kittes
veDars es, der sie zusammenhält, der sie zu einheit¬
licher bezwingender Kampfeswucht zufamnienfaßt. zu¬
mal dann, wenn sich der Feldzug in die Länge
zieht, wenn Anstrengungen und Entehrungen eintreten
me an iedes einzelnen Widerstandskraft die allerhöchsten
Anforderungen stellen, wenn die Verpflegung zu stocken
beginnt, wenn Mißerfolge den ursprünglichen Kampfes¬mut zersetzen. r

Ein Hett>. Das Heldentum jedes einzelnen
bleibt eine bessere Gewähr als die Ueberzahl der Massen.
e.u mo9en  1Q allenfalls anfangs einen starken Druck aus-

3Uno* ft,. an Zahl allzu schwache Gegner zum
Zuruckgehen zwingt Aber die Massen behalten nicht die

dagegen der zähe, ausdauernde
^, ' °eMand, den ,eder einzelne verkörpert, eingesetzt wird.

röe? hegenden Heldentums wohnt nicht in
s säuern in der ausharrenden, nicht zu er.

, lahmenden Tapferkeit, zu der gründliche
^ Ausbildung erzogen hat, die aber außer-

E " ".sh durch das sittliche zielsichere Bewußtsein jedes
erhöht wird. Dieses Bewußtsein verbindet

mit der eisernen Zucht und der unbedingten Pflicht als
Ergebnisse der militärischen Erziehung die nimmer ver-

treue Zuversicht zur guten gerechten Vaterlands-
sache und die innere Siegesgewißheit jedes Kämpfers.

Ein russischer Soldat schrieb kurz vor seinem Tode in
Ostpreußen den Seinen zu Hause: „Ich bin sehr ungern
M den Krieg gegangen." Dies Bekenntnis, das verall-Semeinert werden darf, verdient Beachtung. Es bedeutet

as Gegenteil der begeisternden Gesinnung, die unsere
i,eger  beseelt . Jeder deutsche Kämpfer erfüllt gern,
kreidig und aus sittlicher Ueberzeugung seine Kriegspflicht.
Auch deshalb ist jeder ein Held. Denn zum Heldentum
aehürt das Freiwillige. Drückeberger, Heeresflüchtige, Ge-

stellen , die stch fangen lassen , um dadurch ihr teures Leben
“ÄP 3" bringen, finden sich in unseren Heeren
Nicht. Millionen Kriegsfreiwilliger aus allen Volksklassen
baden sich bei uns zur harten Kriegsarbeit ge-
drangt und es als herbste Enttäuschung emp¬
funden, zuruckgewiesen zu werden. Nicht Entsagung,
Verderben und Tod steht ihnen vor den leuchtenden

sondern Ehre und Ruhm vor den Feinden. Der
für das Vaterland ist ihrer Begeisterung unbrechbare

Kraft. Die lebt nicht in den russischen Massen. Ungleich
mehr als mit dem erzwungenen Gehorsam, der dort über-

J e,ftet  der Gehorsam aus der Einsicht in seine sitt-
Uche Notwendigkeit. Das ist der eigentlich heldenhafte
Gehorsam. Der Gehorsam in des Zaren Armeen tut.
was ihm eingeknutet worden ist. Beim Heldengehorsam
aber, der ohne sittlichen Untergrund undenkbar ist, ist es
der freie Witte, der die Kräfte auf das äußerste spannt,
der zielbewußt seine Pflicht tut, der den Tod verachten
lagt ; ist es der Geist, der von seiner guten Sache durch-
drungen ist und in jedem einzelnen wirkt. Unser Kaiser
dE.Ulki.das so aus : der Himmel ist auf unsrer Seite, denn
n?ir  Impfen »für die Freiheit, für Existenzberechtigung
einer Nation und einen zukünftigen langen Frieden".

Jeder ein Held. Dies Zeugnis unsers Kaisers— und
wer konnte es hüben und drüben unfern Kriegern ver.
weigern — ist unsers Sieges Unterpfand.

Aus Gross-Berlin.
Berlins Aeufahrsgrutz an den Saizsr. Aus Anlaß

des Jahreswechsels haben der Berliner Magistrat und
die Stadtverordneten folgendes Telegramm an den Kaisergerichtet:

»Euer Majestät bringt die Landes- und Reichshauptstadt ihre
"Euetteu. aus dem Herzen kommenden Grüße und Wünsche ins
» » « 9 U m?r "eue Jahr gewähren und auferlegen mag,

mlÄ8 und bereit finden, mit unserem Kaiser durch
stdes Wetter hindurchzugehen. Aus tapferem Tun und festem
wachsen" rb' ° "" trauen wir, des Vaterlandes Größe empor-

Kriegsausschuh für warme Anlerkleidung. Unter
dem Vorsitze des Unterstaatssekretärs im Ministerium des
Innern Dr. Drews fand am Mittwoch im Reichstage auf
Anregung des Kriegsausschusses für warme Unterkleidung
eine Versammlung von Vertretern der Verbündeten Re-
gierungen, des Roten Kreuzes, des Vaterländischen Frauen-
verein» sowie anderer beteiligter Kreise statt, in der die
unter wärmster Billigung der Kaiserin für die Zeit vom
18. bis 24. Januar 1913 geplante Reichswollwoche erörtert
wurdê Es wurden Vorschläge über die Äbholung
der Sachen aus den Häusern, über ihre Zurichtung
und Verarbeitungzu Decken, Westen, Unterkleidern
und ähnlichem, sowie über die finanzielle Ge.
staltung der Angelegenheit erörtert und Ueberein-
stiinmung der Versammlung darüber erzielt. Es soll
nicht nur Wolle, sondern auch Baumwolle und Tuch
eingesammelt und entsprechend verarbeitet werden. Kleider
und Wäsche aus Häusern, in denen Fälle ansteckender
Krankheit festgestellt sind, dürfen nicht angenommen wer¬
den. Im übrigen wird für sachgemäße hygienische Be¬
handlung der ganzen Angelegenheit in allen Landesteilen,

nainenll.ch auch Lurch Hinzuziehung von Aerzten Furjorge
getroffen. Von seiten des Kriegsausschusses für warme
linterkleidung werden durch Versendung an die beteilig¬
est Stellen Probestücke von Decken, die aus umgearbei-
teten Wall- und Tuchstücken hergestellt sind, in weiten
orul-fv bekannt gemacht und außerdem durch die Presse
Abbildungen solcher Erzenguisse veröffentlicht werden. Die
anwesenden Vertreter des Roten Kreuzes sowie des Vater¬
ländischen Frauenvereins sagten ihre eifrige Mitwirkung
zur Ausgestaltung der Wollwoche zu. Die Einzelheiten
der geplanten Organisation sollen demnächst bekannt-gegeben werden.

Ausstellung weiterer neuer Siegeszeichen im
Zeug Haufe. Eine bemerkenswerte Erweiterung der vv»
uiiferen sieg,eichen Truppen im Osten und Westen er¬
beuteten Siegeszeichen hat die Ausstellliiig im Zeughause
erhalten. Von den von de» Engländern erbeuteten ist
letzt ein Feldgeschütz im Kaliber8.3 Zentimeter im Licht¬
hofe ausgestellt worden. Es ist dieses das erste in Berlin
ausgestellte englische Geschütz. Die starken Verletzungen
des Geschützes an der Radnabe, den Speichen, a>n Ge¬
schützrohr und Schutzblech legen ein beredtes Zeugnis ab,
daß es einem sehr starken Kugelregen ausgesetzt war.
Nutzer der bei Maubeuge erbeuteten französischen 12-Zentt-
meter-Kanone mit Proge sind noch je ein russisches und
belgisches Feldgeschütz jetzt ausgestellt worden. Das erstere hat
ein Kaliber von 7,6 Zentimeter und das letztere ein solches
von 7/L Zentimeter. Zu den bisher in der Ruhmeshalle
ausgestellten 14 Fahnen und Standarten ist ein dem
russischen Infanterieregiment Nr. 142 gehörendes, ge-
fticktes und gemaltes Fahnentuch, sowie eine auf dem
Schlachtfelde bei Göritten unter Toten und Verwundeten
gefundene russische Fahnenstange, deren Schaft weiß
lackiert ist, zur Schau gebracht. Ein sehr beachtenswertes
Gegenstück hat ferner das von einem Granatenschuß ge¬
troffene russische Infanteriegewehr erhalten. Es ist dies
ein von einem französischen Infanteriegeschoß getroffenes
preußisches Infanteriegewehr (Modell 98). Beim Laden
desselben wurde die Gewehrmündunggetroffen und ein
Teil des feindlichen Geschosses drang in den L"uf bis zur
Kammer, wo es zerschellte. Der das Gewehr handhabende
Soldat erlitt jedoch keine Verletzungen.

Anzeigen

Oeffentticher Dank.
Von dem Geflügclzuchtverein sind mir durch Herr»

Karl Busche für die Zwecke der Kciegsfücsorge 30 Mk.
übergeben worden, welches mit dem Ausdruck herzlichsten
Dankes hiermit bescheinige.

Herborn , den 31. Dezember 1914.
Der Bürgermeister : Birkendahl

B @ © M € *§1  landwlrtscfiaftfipli.
nstalten Wir di

tudium d. woltborflhint Sol bttanterricht . werk « Mmbod ^ Kaitia.

DieNandwirtschaftlichen Fachschfnen. 3
Handbücher Aneignung der Kenittnisae , die an landwirtschaftlichen
Fachschulen gelehrt werden , und Vorbereitung nur Abschlussprüfung
der ontsprechencVen Anstalt . — Inhalt : Ackerbaulehre , Pflanzen bau¬
lehre , landwirtachiJtl . Betriebslehre und Buohführung,Tierproduktions-
lehre, -landwirtschaftliche Chemie , Physik , Mineralogie , Naturgeschichte,

Mathematik , Deutsch , Französisch , Geschichte , Geographie.
AusgabeA: LaibswirtgcEmTtssctrule

‘ AusgabeB: AckeVhmischuIc
Ausgabe C: Lasid ^ rtsoJiaJtnrche Winterschale
Ausgabe0 : IianduiracIiaUlichc fr'achschnle

. . _ _ eugnis dieselben Berechtigungen
gewährt wie die Versetzung oaem der \ )bersekunda höh . Lehranstalten,
verschaffen die Werke B und/C die tfhucyctiscben Kenntnisse , die an
einer Ackerbauschule bzw . eifier landwirtschaftlichen Wiuterscnule ge¬
lehrt werden . Ausgabe D/lst für solche bestimmt , die nur die rein
landwirtschaftlichen Fächer beziehen wollthi , um sich die nötigen

Fp<:hkenntnissQ anzaeigu ^ n.
Auch durch das Studium nachfolg . Werke legteuSaehr viele Abonnenten
Yortrefflicho Prüfungen ab und verdanken IhnenVihr ausgezeichnetes

Wissen , ihre sichere einträgliche SterVnng:
Oer Eitij.~Ereiftfill., Das Ablfurleirfea -Examen,
Das Gyî iiaslum , Das Realggmnas ., file Ober-
rea !s <&ule , Das Lyzeum , Der yeb . Kaufmann.
Lutkübrpob « Prospekte , sowie begeisterte Dankschreiben aber be*
st »n .ym Prüfungen , die durch das Studium der llethodävRustin
abgelegt sind , gratis . — Hervorragende Erfolge . — Antrrhtl

endungen ohne Kaufzwang . — Kleine Tellzablnnge

O lonn8SS & Hachfeld, Verlag, Potsdam S.O.G

Für die Ablösung der Neujahrsglückwünsche sind für die
Zwecke der Kriegsfürsorge folgende Beiträge eingezahlt worden:
Gerbereibesitzer Karl Remy  5 Mk., BeigeordneterB ömper
5 Mk-, Stadtältester Rückert  5 Mk., Bürgermeister
Birkendahl  5 Mk., Unternehmer Josef Gries  5 Mk.,
Hüttenbesitzer Fritz Jung  20 Mk, BankoorstandR u p p e l
2 Mk., Fabrikant August Remy  10 Mk., Fabrikant Fritz
Ho ff mann  l0 Mk., Rentner Iwan Gabriel  10 Mk.,
Bankbeamter Fritz Kerker  5 Mk., Forstmeister Schütz
5 Mk., Ungenannt5 Mk., Kaufmann Paul Quast 10 Mk.,
Ungenannt 3 Mk, Ungenannt 2 Mk, Bäcker und Wirt
August H offmann  20 Mk, Wirt Simon Fischer
3 Mk., Ungenannt 3 Mk., Rechtskonsulent Ferdinand
Nicodemus  3 Mk., Mechaniker Karl Meckel 2 Mk.,
Bäcker und Wirt Karl Edertz  5 Mk., Sekretär Rossel
3 Mk., Verwalter Diener  3 Mk., Direktor Hopf2Mk .,
Landeswegemeister Ahrens  2 Mk., mithin in SummaA3» Mark.

Allen Gebern sei hiermit herzlichst gedankt.
.Herborn, den 31. Dezember 1914.

Ausschuß für Kriegsfürsorge.

Danksagung.
Für die vielen Beweis« herzlicher Liebe

und Teilnahme bei dem Hinscheiden und der
Beerdigung unseres lieben Vaters sagen wir auf
diesem Wege unseren tiefgefühltesten Dank.

Besonders danken wir Herrn Pfarrer
Weber  für die Besuche und die erhebende
Grabrede.

Herborn, den 2. Januar 1915.
Im Namen Ser tränenden Hiuterlilielienen.*

Gustav Meckel.

EINE  neue IDEE
ist es gewesen, das Fahrrad mit dem
erprobten und vielfach bewährten Kugel,
laufringlager init Dauerschmierungauszu¬
statten. Fragen Sie den nächstwohnenden
Händler nach Sturmvogel -Erzeugnisse, die
nicht nur preiswert , sondern auch nutz¬
bringend sind. Moderne Fahrräder , her¬
vorragende Nähmaschinen. Katalog mit

vielen Neuheiten gratis.

Deutsche Fahrradwerke Sturmvogel
(nflir . Griidner , Berlin - Halensee 180.

Flachs
und Hanf,  deren Kultur früher in unserem deutschen Vater¬
lande eine hervorragende Rolle gespielt haben, sind zum
Schaden  der Landwirtschaft immer mehr vernachlässigt worden.

Landwirte!
kehret im eigenen Interesse  wieder zum Anbau dieser
wichtigen Gespinstpflanzen zurück! Hausstauen auf dem Lande,
füllt wieder Eure Leinenschränke mit dauerhaften  Geweben
für Leib-, Bett- und Tischwäsche. Alle Ladenwaren, nament¬
lich auch die viel weniger haltbaren Baumwollartikel, sind sehr
teuer geworden. Die Unterzeichneten, seit Jahrzehnte « be¬
stehenden reelle» Lohn- Spinnereien empfehlen ihre be¬
kannten Niederlagen zur Uebernahme der Spinnstoffe und
garantieren bestmögliche Grgrbnijse an Garnen und
Geweben. Dieselben erklären insbesondere, daß ihre
Fabriken da« ga»se Jahr über «nd auch während
de« Kriege» im Ketriebe bleibe«.

Leineu-Spinnerei und
Weberei Bänmenheim

(Bayern),
M. Deatzbach& Cie.

Spinnerei Schornreute
in Ravensburg(Wttbg.)

Mech. Leinen.Spionerei
und WebereiA.-G.

Memmingen.

Wilh. JulinS Münster
in BaierSdronn(Wttbg.)

Spinnerei und Weberei WeingartenA.-G.
in Weingarten-Württemberg.

Im Felde
leisten bei Wind und

Wetter vortreffliche DirnstrI

Nachruf.
Fern ron der Heimat auf dem Felde der

Ehre starb am 3. Dezember den Heldentod
unser lieber Kamerad

Wilhelm Henrich
Musketier in einem Keserve-Inf -Regt.

Wir haben in ihm ein treues eifriges
Mitglied verloren, wir werden ihm ein bleiben¬
des Andenken bewahren.

Kein schönrer Tod auch kann es sein,
Als froh dem Vaterland zu weih’n.

fmiliiö! MtUloiR vom Roten Kreuz
Herborn.

BesdieiniMs-Bacher
über die

Endjahlllng avs der Avfttch«u«g der Ouittungskarten
sind wieder vorrätig

Bnchdruckerei Emil Anding
fl e r b or n,

| Heiserkeit, Verschleim¬
ung, Katarrh,

schmerzende« Hals,
Keuchhusten, sowie als

Norbrugnng gegen
Erkaltungen,

daher hochwillkommen
jedem Krieger,

CI ft fl uot. begl Zeug'
! Ol Uv n, ffe von Nersten

; ii . Prn >atcn ver¬
bürge» den sicheren Erfolg.

Appetitanregende, sein-
schmeckende Bonbons.

I Paket 25 Pfg , Dose än Psg.
fKriegspack 15 Pf , kein Porto}

Zu haben in Apotheken
sowie bei?

12. VT. Hoffmann in Herbori|
Carl Uährlen in Herborn

Ernst Pietz Nachfi.
in Sillenbnrg.

TDChto
per 15. Januar 1915 gesucht.
Fra« August Schmidt,
Westerwälder Hof, Herborn.

Kirchliche Nachrichten.
Herborn.

Sonntag, den 3. Januar , !
(Sonntag n. Neujahr.)

10Uhr : H. Dekan Prof. Haußen
Lieder: 62, 67.

2 Uhr: Herr Pfr . Krücke aus
Ballersbach Lied 68.

AbendsSl/2  Uhr:
Versammlung im Vereinshaus.

Burg.
12>/r Uh: : Kindergottesdienst.
'/r3 Uhr: Herr Pfr. Conradi-f

Horbach.
2 Uhr : Herr Pfarrer Weber.

Taufen und Trauungen:
Herr Pfarrer Weber.

Dillenburg.
Sonntag, den 3. Januar

Vorm. 93/4 Uhr:
Herr Pfarrer Conrad.

Lieder 91 und 279 V. 9.
181/* Uhr: Versammlung im

evangelischen Vereinshaus.
Jeden Abend 83/* Uhr:

| ®ebet§fiunbe im Vereinshaus.
(Gebetswoche.)


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004

